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 Buch 


 
 Eine Farm in Afrika: Der 13jährige Oliver beobachtet seinen Vater bei einem Seitensprung mit dem Hausmädchen. Um seine Mutter zu schützen, sagt er ihr nichts von dem Gesehenen, sondern erzählt es dem Mann des Dienstmädchens und stiftet ihn an, seinen Vater zu ermorden. Der junge Schwarze wird gefaßt und gehängt. Von der Mitschuld des Jungen erfährt niemand etwas. 25 Jahre später in Deutschland: Oliver ist Gynäkologe und hat eine gut gehende Praxis. Eines Tages verliebt er sich in die junge Laloo. Mit ihr verlebt er die glücklichsten Stunden und hat zum ersten Mal in seinem Leben das Gefühl, der Alptraum seiner Kindheit sei überwunden. Als er feststellen muß, daß die Geliebte ein dunkles Geheimnis hat, das auch mit seiner Kindheit zu tun hat, schlägt seine so leidenschaftliche Liebe um in glühenden Haß …
 


 




 
 Die Autoren 


 
 Helme Heine, 1941 in Berlin geboren, studierte Wirtschaftswissenschaften und Kunst, ging anschließend auf Reisen durch Europa und Asien. In Südafrika verbrachte er wichtige Jahre; unter anderem begründete er dort ein Kabarett, brachte eine satirische Zeitschrift heraus und spielte Theater. Als Autor und Illustrator zählt Heine heute zu den international renommiertesten Künstlern; seine Arbeiten erhielten viele Auszeichnungen und Preise. Aber er schreibt auch für Erwachsene, zeichnet Cartoons und Zeichentrickfilme, schafft Skulpturen und Möbel. Gisela von Radowitz hat viele Sach- und Kinderbücher geschrieben. Die beiden Autoren leben und arbeiten in Neuseeland.
 


 




 
 Der Justiz kannst du entkommen – 


 


 deinem Schicksal nicht
 


 




Das Muttermal

 



 
 Auf dem Friedhof von Mugongo kauerte eine alte schwarze Frau. Scheu betrachtete sie das graue Steinkreuz, das den Namen HENDRIK VISSER trug.
 


 
 Sie wollte die Götter gnädig stimmen, damit Elton Gerechtigkeit widerfuhr und sie das Geschehene endlich ertragen konnte.
 


 
 Es war Rosina nicht leichtgefallen, an diesen Ort zu kommen, selbst nach fünfundzwanzig Jahren nicht.
 


 
 Feierlich steckte sie eine Kerze an und stellte sie auf das Kreuz. Sie nahm einen kräftigen Schluck Brennspiritus in ihren zahnlosen Mund. Aus ihrer Schürzentasche holte sie eine weiße Taube, ergriff die Flügel und zog sie gewaltsam auseinander. Mit spitzen Lippen prustete sie den Spiritus auf das Gefieder, bis es troff, und schleuderte das Tier von sich fort in die Kerzenflamme. Wpuff!
 


 
 Der Feuervogel taumelte davon. Seine Flügel zerschlugen die Stille der Nacht.
 


 
  


 

 


 
 Wenige Tage später erhielt sie einen Brief aus Deutschland. An Rosina Tschabalala, Mugongo, Transvaal, Südafrika.
 


 
 Aufgeregt öffnete sie den Umschlag und las:
 


 
 »Liebe Rosina, Du wirst Dich wundern, daß ich Dir mitten im Jahr schreibe. Ich möchte Dich um etwas bitten:
 


 
 Mein Herz ist schon lange nicht mehr so kräftig wie damals auf Mugongo. Vielleicht, weil es für Afrika und Europa schlägt. Wer weiß? Jedenfalls brauche ich eine junge Frau, die mir im Haushalt zur Hand geht, mir Gesellschaft leistet und mir von Afrika erzählt. In Deutschland habe ich sie vergeblich gesucht.
 


 
 Ich habe von Dir geträumt. Du warst eine der Tauben im Märchen von Aschenputtel. Rucke di guh, rucke di guh, Blut ist im Schuh. Weißt Du noch? Am Ende weisen die Tauben den richtigen Weg. Kennst Du ein liebes, verantwortungsbewußtes junges Mädchen, das bereit ist, nach München zu kommen und mir zu helfen? Kein Girl – eine Begleiterin. Sie sollte Englisch, möglichst auch etwas Deutsch sprechen und Auto fahren können. Ich zahle ein gutes Gehalt, trage die Flugkosten und kümmere mich um die Arbeitserlaubnis. Ich habe gute Beziehungen.
 


 
 Bitte antworte mir bald. Es ist dringend.
 


 
 Herzliche Grüße
 


 
 Rita Visser.«
 


 
 Rosina faltete den Brief zusammen und machte sich auf den Weg zu der kleinen Missionsschule. Eine junge Frau saß in einem Kreis von Schülern, die ein deutsches Volkslied einübten. Rosina wartete einen Augenblick, dann winkte sie die junge Frau zu sich. »Beende den Unterricht und komm, Laloo«, sagte sie. »Es ist Zeit, deine Koffer zu packen.«
 


 
  


 

 


 
 Als die Stewardeß das Frühstück servierte, atmete Laloo auf. Die Nacht war vorüber.
 


 
 Sie war enttäuscht vom Fliegen. Sie hatte geglaubt, so etwas wie Schwerelosigkeit genießen, vogelgleich durch den Himmel gleiten zu können. Federleicht hatte sie sich den Zustand vorgestellt, so leicht, daß nach dem Abschied von Mugongo alle Sorgen für kurze Zeit von ihr abfallen würden.
 


 
 Statt dessen hockte sie eingeklemmt zwischen einem dicken indischen Blumenhändler aus Durban und einem weißen Ingenieur von der St. Helena-Goldmine und wagte nicht, sich zu rühren. Noch nie war sie so lange auf engem Raum und auf Tuchfühlung mit Andersfarbigen gewesen. Das Schweigen beim Essen verwirrte sie ebenso wie die Anzahl der Besteckteile und deren Handhabung mit an den Körper gequetschten Oberarmen. Sie fühlte sich gehemmt, verkrampft, schutzlos ausgeliefert. Die Geräusche der Düsentriebwerke beunruhigten sie, das leiseste Schwanken der Flugzeugflügel trieb ihr den Schweiß aus den Poren, der Gang durch die Sitzreihen zur Toilette, dem zahlreiche Augenpaare folgten, wurde zur Mutprobe.
 


 
 Die Luft, die über ihrem Kopf aus einer silbernen Düse auf sie herabgeblasen wurde, ließ sie frieren. Es war tote Luft. Erinnerte an keine Blüte, an keine Ziege, keinen Staub oder Regen – kein Leben.
 


 
 Sie hüllte sich in ihre wollene Decke ein und war dankbar, daß die Stewardeß mit einem Handgriff und einem Lächeln die kalte Zufuhr abstellte. Das feuchtheiße Frotteetuch erfrischte Laloos trockene Haut, der Videoschirm informierte sie über die bereits zurückgelegte Strecke von neuntausend Kilometern und zeigte die verbleibende Reisezeit an; neunzig Minuten bis München. Ein köstliches Aroma durchzog die Kabine und weckte ihre Sinne. Kaffee. Sie war hellwach.
 


 
 Die ganze Nacht hatte sie kein Auge zugetan. Es war nicht nur die Enge, die sie daran gehindert hatte. Enge selbst war sie gewohnt, ihr ganzes Leben lang. Bis zu ihrem dreizehnten Geburtstag hatte sie mit ihrer Mutter ein kleines Metallbett geteilt, während Verwandte und Freunde in Decken gehüllt im selben Zimmer auf der blanken Erde schliefen. Zusammengepfercht wie die Schafe im Gatter oder wie die Pendler im grünen Putco-Bus auf dem täglichen Weg zur Arbeit. Aber das waren Menschen gewesen, die sie kannte, Schwarze. Andersfarbige rochen anders. Der Schweißgeruch von Weißen erinnerte sie an gegorene Milch.
 


 
 Doch vor allem war es die Angst, die Laloo wachgehalten hatte. Die Angst vor der Aufgabe, die vor ihr lag. Würde sie erfüllen können, was man daheim von ihr wünschte? In einem fremden Land, unter fremden weißen Menschen? In einer fremden Sprache?
 


 
 Gewiß, sie hatte Deutsch gelernt und beherrschte es gut. Auch war sie vertraut mit den Ereignissen, die zu dem Verbrechen geführt hatten. Sie wußte genau, was sich damals auf der Farm abgespielt hatte. Rosina hatte ihr alles erzählt. Sie hatte ihr immer wieder aufs neue eingeimpft, daß es nicht um Rache ging.
 


 
 »Begegnungen mit anderen Menschen sind Erfahrungen, die einen Kreis bilden. Streit und Schuld zerstören ihn. Daraus entsteht Leid. Leid, das nicht vergeben und nicht vergessen werden kann. Es wird sich wiederholen, immer und immer wieder, so lange, bis man seine Schuld bekennt. Erst dann kann der Kreis sich wieder schließen.«
 


 
 Laloos Auftrag lautete, den wahren Mörder zu stellen. Er mußte seine Tat zugeben. Nur so würde das Böse überwunden werden. Das verlangte Rosina, das verlangte ihr Stamm, das verlangten die Ahnen. Nur darum hatte sie diese Reise angetreten.
 


 
 Rosina hatte ihr zum Abschied eingeschärft: »Du wirst dich verstellen müssen, auch lügen. Aber es muß sein!«
 



...
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